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282 DIE BERN

audi) überrafcbenbe Oafen mit blüfjenben Mrfch« unb Sfirfich*
bäumen, tatroärts fröhliche ©ufatriptusmälbcben.

Statt ber üblichen 3tnei batten mir auf biefer Streife mehr
als ein Sußenb fcbmude Vertreter ber ©uarba cioil im SBagen.
Ser Soben eines Stachtrapibo fiebt am SJtorgen aus mie ber
Sunbesptaß nach beenbetem ÜDtarft.

Stlgeciras mar uns Susgangspunft für ©ibr altar,
©ine batbe Stunbe nur bauert bie besaubernb fdjöne Ueberfabrt
in englifißes ©ebiet. Seine Sotlreoifion. 3n angenehmer Stäbe
Soft unb SBecßfelftube, gut bie hotels, ftaunenerregenb bie un=
geheuren geftungsmerfe, eine Sugenmeibe bie Sropenpracßt
ber ©ärten, beraufchenb bie gernblide, mein, mie uns, ein fetten
flarer Slärstag befcßieben. Spanier unb ©nglänber, 3uben,
Staroffaner unb 3nber beteben bie bisarren Straffen. SBir
blättern glüdlicb im SBeltenbucb unb pilgern, Seit unb Stunbe
pergeffenb sur Sunta be ©uropa. Stets fährt gerabe ber „©onte
Serbi" um bas Sap. — hat ben geftungsofffeier ber Sßunber«
fife geftochen ober ift moht SJtanget am ©migroeibtichen? Stach
faum sehn SBorten frägt er mich 3um ©rgößen meines SJtannes
nach meinem Sioilftanb.

gortfeßung in näcßfter Stummer.

Nikiaus von der Flüe
Zum 450. Todestag, 21. März 1937

Sie fathotifche Scßmefe feiert in biefen lagen ben 450.
Sobestag non Stiftaus non ber gtüe. Setbft Sunbesräte haben
an ben ©rinnerungsfeiern teilgenommen unb bamit beren Se»
beutung unterftrießen. ©efchah es nicht nietleicht in ber lieber«
seugung, baß uns heute, in unferer 3erriffenen, neib« unb haß«
erfüllten Seit ebenfalls ein Stiftaus non ber fÇIiie not täte, ein
SJtann, ber über jene Autorität nerfügt, um gehört unb beachtet
su merben?

2Bir fönnen heute ben Schritt Stiftaus non ber glües, im
Sitter non 50 gaßren feine gamilie — grau unb sehn Sinber —
SU nertaffen, nur aus bem unmiberfteßtichen religiös=mt)ftifchen
3uge feiner 3eit oerfteßen. Sttterbings mar ber SJtann, ber nie
eine Schute befuchte, ber roeber tefen nod) feßreiben fonnte,
fchon oorßer meit über bie ©rensen feiner Heimat, feines Ob«
matbner ßänbcßens, befannt unb gefcßäßt. Seine Seetengüte,
feine ijitfsbereitfchaft, Slut unb ïapferfeit im Krieg, feine
Slenfchticßfeit gegenüber ÜBeßrtofen ober Serrounbeten, machen
biefe SBertfcßäßung begreiflich.

21m 21. 9Jtär3 1417 fam er in Sachfein 3ur SBett, hieß ei«

gentlich Stiftaus ßeuenbrugger, bocß nannte ihn jebermann nach
feinem heimwefen „in ber gtüe". Schon als junger SJtann
mürbe er Statsherr, fpäter îagfatsungsgefanbter, hätte ihn fo=

gar sum ßanbammann erforen, menn er in feiner Sefcßeiben«
ßeit nicht abgelehnt hätte. 3m alten Süricßfrieg focht er auf ber
Seite ber ©ibgenoffen gegen 3üricß unb Oefterreicß, nahm
beifpietsroeife 1446 am fiegreiefeen ©efechte bei Slagas teil, 1460
ftanb er als gähnrieß bei Sießenßofen im gelb. Samats sünbe«
ten bie ©ibgenoffen bas Mofter St. Katharinental an. SJtü ei«

gener hanb töfefete er ben Sranb, riß ben hißigften bie Sranb«
faefet aus ber hanb, rettete fo bas Mofter mit feinen 3ahtrei«
chen gtüchttingen.

Slusbrüdtid) hält bie ®efcfeichte feft, baß er fich in feinem
50. ßebensjaßre mit ©inroittigung feiner ©attin in bie ©infam«
feit begab, um fortan nur noch feinem ©otte 3U leben, ©s ift ein
Stich non h. flips aus bem 3aßre 1817 erhatten, ber biefen
Stbfcbieb non feiner gamitie im Silbe fefthätt. 3uerft beabfüß«
tigte Stiftaus non ber gtüe, fich ber ©efettfehaft ber ©rmedten
in 33afet ansufcßließen, feßrte aber in ßieftal, als er feine
Serge nicht mehr fah, 00m heimmeb getrieben, 3urüd, lebte
bann im unterften Seile ber SJtetch=3Ia, bis ihm bie Obroalbner
im Stanftobet eine Maufe unb ein enges ©infieblergemad) bau«
ten. Sie non feinen geiftlicßen greunben oerbreitete unb non
ihm nie einbeutig surüdgemiefene ßegenbe, baß er ohne leib«
liehe Speife lebe, nur bie hoftie genieße, hat ficher basu bei«
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getragen, ihn mit einem geheimnisootlen Stimbus su umgeben.
Sie Satfache, baß er fich nach mie nor um alte öffentlichen 2In=

getegenheiten befümmerte, über ein fettenes SJtaß non SJÎen«

feßenfenntnis nerfügte, führte ba3U, baß fetbft hochgeftettte Ser«
föntichfeiten es nicht nerfeßmäbten, bei ihm Stat 3U holen, ©eift«
tiche unb weltliche SBürbenträger gingen bei ihm ein unb aus,
neben bem ßanbnotf ber Stäbe unb gerne. Sie Serner feßidten
ihm eine ©abe. ©r antmortete: „©ehorfam ift bas ©rößte unb
SSeisßeit bas Sltlertiebfte, grieb' ift attroeg in ©ott: benn ©ott
ift ber grieb unb grieb mag nicht serftört merben; llnfrieb
aber serftört". So fonnte er 1481 — feine größte Sat — bie

entstunden ©ibgenoffen oerföhnen.
SJtan erinnert fich bes „Saubannerfetbsugs" non 1477.

2000 Surfeßen aus ber 3nnerfd)meis „nom thorechten ßeben"
haben bie. Stäbte ßu3ern, Sern, greiburg unb ©enf gebranb«
fefeafet, ohne baß bie fianbesregierungen ihrem Sreiben ©in«

halt geboten hätten. Sie Stäbte fühlten fich in ihrer Sicherheit
bebroht unb fcßloffen bas „emige Surgrecht", bie ßänberorte
bagegen nerbanben fich mit bem Sifcßof non Konftans. fiusern
nerfcßärfte bie Situation im Smftalbenhanbel — ßostrennungs«
bemegung bes ©nttebuch — bureß ein Stuturteil. Sietteicht
hatte Sliftaus non ber gtüe fchon feine hänbe im Spiet, als
1481 im Slooember unb Se3ember Stans als Sagfaßungsort
geroähtt mürbe, als es galt, bie Konflifte aus ber 28elt 3U

fchaffen. Sie ßänberorte miberfeßten fich ber Aufnahme non
greiburg unb Sototßurn in ben Sunb, meit fie eine neue Stär«
fung ber Stäbteorte befürchteten. 21m 22. Sesember 1481 ftanb
um bie SJIittags3eit ber Srucß benor, ber Sürgerfrieg brobte,
mie 1847, als es galt, ben Sonberbunb auf3utöfen. Sa eilte
Sfarrer Heinrich am ©runb 3U feinem greunbe Sliftaus non ber

gtüe, um fich feinen Slat su holen. Seffen Serfünbigung in
Stans machte auf bie Sagfaßungsherren einen ungeheuren
©inbrud. ©in Sugenseuge er3ähtte: „So bös bie Sache am
Sormittag gemefen, fo mar fie bod) non biefer Sotfchaft an nie!
beffer unb in einer Stunbe gar unb gans gerichtet unb abmeg
getan." Ser Sagfaßungsabfcßieb aber beginnt mit ben SBorten:
„Ses erften meiß jeber Sote heimsubringen bie Sreu', Stüh'
unb Srbeit, fo ber fromme Sruber Maus in biefen Singen ge=

tan hat, ihm treulich 3" banfen..." greiburg unb Sotothurn
mürben in ben Sunb aufgenommen, bie Surgunberbeute nach

bem Stat bes ©infiebters geteilt. Sas fonnte fürwahr nur ein
beroorragenber SJlenfd) suftanbe bringen.

Stod) fechs 3ahre lebte Stiftaus non ber gtüe in feiner SBilb«

nis. 21m Sage, ba er fein 70. ßebensjahr nottenbete, ftarb er
nach achttägiger Manfheit, non feiner ©attin gepflegt. Seine ©e«

beine ruhen in marmornem Sarge auf bem Hochaltar ber
Mrcße su Sachfetn. —0—

Weltwochenschau
Bundesrätliche Richtlinien

28er ängftlich unb fchredhaft ift, foil fich gemiffe 2Ieußerun«
gen unferer Sunbesoäter aus jüngfter 3eit nicht 3U genau an«

fehen, fonft wirb er sum 3w eifter unb Seßer. Site Sarteien
unb Serufsnerbönbe „tinfs non ben gronten", neben grei«
finnigen, 2Itt=Sauern unb Slonfernatine, fühlen fich nerantaßt,
3U prösifieren, auf metchen SBegen fie ben 3eitprobIemen mirt«
fchaftticher unb potitifcher 2lrt h err su merben gebenfen unb
mie fie fich bas Sutfchieren auf bem Sod bes Sunbesfarrens
norftellen. Sie Stuseinanberfeßung bes Sosiatiften ©rimm
im Stationatrat mit herrn Suttroeiter 3. S. mürbe non
alten ßagern aufmerffam angehört, fprach er bod) aus, mas ei«

gentlich alte als seitnotmenbig anerfennen: ©s gibt feine fffiirt«
feßaft mehr ohne Südficht auf bie ©efamtßeit, unb es gibt ba«

rum auch feine Stüdfeßr in bie unfontroltierte SÖSirtfchaft. hier
treffen fich alte Sichtungen unb müffen fich alte f i n b e n;
bie „SDtarjiften" non geftern haben su lernen, mas bie freie
3nitiatine innerhalb einer getenften SBirtfdjaft für ungeheure
Sebeutung habe, unb bie „greihänbter", mie notmenbig bie
©rrichtung non Sämmen gegen ben unbegrensten ©goismus fei.
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auch überraschende Oasen mit blühenden Kirsch- und Pfirsich-
bäumen, talwärts fröhliche Eukalyptuswäldchen.

Statt der üblichen zwei hatten wir auf dieser Strecke mehr
als ein Dutzend schmucke Vertreter der Guarda civil im Wagen.
Der Boden eines Nachtrapido sieht am Morgen aus wie der
Bundesplatz nach beendetem Markt.

Algeciras war uns Ausgangspunkt für Gibraltar.
Eine halbe Stunde nur dauert die bezaubernd schöne Ueberfahrt
in englisches Gebiet. Keine Zollrevision. In angenehmer Nähe
Post und Wechselstube, gut die Hotels, staunenerregend die un-
geheuren Festungswerke, eine Augenweide die Tropenpracht
der Gärten, berauschend die Fernblicke, wem, wie uns, ein selten
klarer Märztag beschieden. Spanier und Engländer, Juden,
Marokkaner und Inder beleben die bizarren Straßen. Wir
blättern glücklich im Weltenbuch und pilgern, Zeit und Stunde
vergessend zur Punta de Europa. Stolz fährt gerade der „Conte
Verdi" um das Kap. — Hat den Festungsoffizier der Wunder-
fitz gestochen oder ist wohl Mangel am Ewigweiblichen? Nach
kaum zehn Worten frägt er mich zum Ergötzen meines Mannes
nach meinem Zivilstand.

Fortsetzung in nächster Nummer.

^Î1àu8 von 6er I6üe
Aum 450. VoäesruA, 21. Mà 19z7

Die katholische Schweiz feiert in diesen Tagen den 450.
Todestag von Niklaus von der Flüe. Selbst Bundesräte haben
an den Erinnerungsfeiern teilgenommen und damit deren Be-
deutung unterstrichen. Geschah es nicht vielleicht in der Ueber-
zeugung, daß uns heute, in unserer zerrissenen, neid- und haß-
erfüllten Zeit ebenfalls ein Niklaus von der Flüe not täte, ein
Mann, der über jene Autorität verfügt, um gehört und beachtet
zu werden?

Wir können heute den Schritt Niklaus von der Flües, im
Alter von 30 Jahren seine Familie — Frau und zehn Kinder —
zu verlassen, nur aus dem unwiderstehlichen religiös-mystischen
Zuge seiner Zeit verstehen. Allerdings war der Mann, der nie
eine Schule besuchte, der weder lesen noch schreiben konnte,
schon vorher weit über die Grenzen seiner Heimat, seines Ob-
waldner Ländchens, bekannt und geschätzt. Seine Seelengüte,
seine Hilfsbereitschaft, Mut und Tapferkeit im Krieg, seine
Menschlichkeit gegenüber Wehrlosen oder Verwundeten, machen
diese Wertschätzung begreiflich.

Am 21. März 1417 kam er in Sächseln zur Welt, hieß ei-
gentlich Niklaus Leuenbrugger, doch nannte ihn jedermann nach
seinem Heimwesen „in der Flüe". Schon als junger Mann
wurde er Ratsherr, später Tagsatzungsgesandter, hätte ihn so-

gar zum Landammann erkoren, wenn er in seiner Bescheiden-
heit nicht abgelehnt hätte. Im alten Zürichkrieg focht er auf der
Seite der Eidgenossen gegen Zürich und Oesterreich, nahm
beispielsweise 1446 am siegreichen Gefechte bei Ragaz teil, 1460
stand er als Fähnrich bei Dießenhofen im Feld. Damals zünde-
ten die Eidgenossen das Kloster St. Katharinental an. Mit ei-
gener Hand löschte er den Brand, riß den Hitzigsten die Brand-
fackel aus der Hand, rettete so das Kloster mit seinen zahlrei-
chen Flüchtlingen.

Ausdrücklich hält die Geschichte fest, daß er sich in seinem
50. Lebensjahre mit Einwilligung seiner Gattin in die Einsam-
keit begab, um fortan nur noch seinem Gotte zu leben. Es ist ein
Stich von H. Lips aus dem Jahre 1817 erhalten, der diesen
Abschied von seiner Familie im Bilde festhält. Zuerst beabsich-
tigte Niklaus von der Flüe, sich der Gesellschaft der Erweckten
in Basel anzuschließen, kehrte aber in Liestal, als er seine
Berge nicht mehr sah, vom Heimweh getrieben, zurück, lebte
dann im untersten Teile der Melch-Aa, bis ihm die Obwaldner
im Ranftobel eine Klause und ein enges Einsiedlergemach bau-
ten. Die von seinen geistlichen Freunden verbreitete und von
ihm nie eindeutig zurückgewiesene Legende, daß er ohne leib-
liche Speise lebe, nur die Hostie genieße, hat sicher dazu bei-

k dir. iz

getragen, ihn mit einem geheimnisvollen Nimbus zu umgeben.
Die Tatsache, daß er sich nach wie vor um alle öffentlichen An-
gelegenheiten bekümmerte, über ein seltenes Maß von Men-
schenkenntnis verfügte, führte dazu, daß selbst hochgestellte Per-
sönlichkeiten es nicht verschmähten, bei ihm Rat zu holen. Geist-
liche und weltliche Würdenträger gingen bei ihm ein und aus,
neben dem Landvolk der Nähe und Ferne. Die Berner schickten

ihm eine Gabe. Er antwortete: „Gehorsam ist das Größte und
Weisheit das Allerliebste, Fried' ist allweg in Gott: denn Gott
ist der Fried und Fried mag nicht zerstört werden: Unfried
aber zerstört". So konnte er 1481 — seine größte Tat — die

entzweiten Eidgenossen versöhnen.
Man erinnert sich des „Saubannerfeldzugs" von 1477.

2000 Burschen aus der Innerschweiz „vom thorechten Leben"
haben die. Städte Luzern, Bern, Freiburg und Genf gebrand-
schätzt, ohne daß die Landesregierungen ihrem Treiben Ein-
halt geboten hätten. Die Städte fühlten sich in ihrer Sicherheit
bedroht und schloffen das „ewige Burgrecht", die Länderorte
dagegen verbanden sich mit dem Bischof von Konstanz. Luzern
verschärfte die Situation im Amstaldenhandel — Lostrennungs-
bewegung des Entlebuch — durch ein Bluturteil. Vielleicht
hatte Niklaus von der Flüe schon seine Hände im Spiel, als
1481 im November und Dezember Stans als Tagsatzungsort
gewählt wurde, als es galt, die Konflikte aus der Welt zu
schaffen. Die Länderorte widersetzten sich der Aufnahme von
Freiburg und Solothurn in den Bund, weil sie eine neue Stär-
kung der Städteorte befürchteten. Am 22. Dezember 1481 stand

um die Mittagszeit der Bruch bevor, der Bürgerkrieg drohte,
wie 1847, als es galt, den Sonderbund aufzulösen. Da eilte
Pfarrer Heinrich am Grund zu seinem Freunde Niklaus von der

Flüe, um sich seinen Rat zu holen. Dessen Verkündigung in
Stans machte auf die Tagsatzungsherren einen ungeheuren
Eindruck. Ein Augenzeuge erzählte: „So bös die Sache am
Vormittag gewesen, so war sie doch von dieser Votschaft an viel
besser und in einer Stunde gar und ganz gerichtet und abweg
getan." Der Tagsatzungsabschied aber beginnt mit den Worten:
„Des ersten weiß jeder Bote heimzubringen die Treu', Müh'
und Arbeit, so der fromme Bruder Klaus in diesen Dingen ge-
tan hat, ihm treulich zu danken..." Freiburg und Solothurn
wurden in den Bund aufgenommen, die Burgunderbeute nach

dem Rat des Einsiedlers geteilt. Das konnte fürwahr nur ein
hervorragender Mensch zustande bringen.

Noch sechs Jahre lebte Niklaus von der Flüe in seiner Wild-
nis. Am Tage, da er sein 70. Lebensjahr vollendete, starb er
nach achttägiger Krankheit, von seiner Gattin gepflegt. Seine Ge-

deine ruhen in marmornem Sarge auf dem Hochaltar der
Kirche zu Sächseln. —0—

Welr^voàeliseliau
Lunciesrürlicffe R.ià1inien?

Wer ängstlich und schreckhaft ist, soll sich gewisse Aeußerun-
gen unserer Vundesväter aus jüngster Zeit nicht zu genau an-
sehen, sonst wird er zum Zweifler und Ketzer. Alle Parteien
und Berufsverbände „links von den Fronten", neben Frei-
sinnigen, Alt-Bauern und Konservative, fühlen sich veranlaßt,
zu präzisieren, auf welchen Wegen sie den Zeitproblemen wirt-
schaftlicher und politischer Art Herr zu werden gedenken und
wie sie sich das Kutschieren auf dem Bock des Bundeskarrens
vorstellen. Die Auseinandersetzung des Sozialisten Grimm
im Nationalrat mit Herrn Duttweiler z. B. wurde von
allen Lagern aufmerksam angehört, sprach er doch aus, was ei-
gentlich alle als zeitnotwendig anerkennen: Es gibt keine Wirt-
schaff mehr ohne Rücksicht auf die Gesamtheit, und es gibt da-

rum auch keine Rückkehr in die unkontrollierte Wirtschaft. Hier
treffen sich alle Richtungen und müssen sich alle finden:
die „Marxisten" von gestern haben zu lernen, was die freie
Initiative innerhalb einer gelenkten Wirtschaff für ungeheure
Bedeutung habe, und die „Freihändler", wie notwendig die
Errichtung von Dämmen gegen den unbegrenzten Egoismus sei.
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